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Abteilung Psychotherapie  Universität Ulm 
1967 - 1987 

 
 

Zum Geleit 
 
Die Abteilung Psychotherapie der Universität Ulm unter ihrem Ärztlichen 
Direktor Professor Dr. H. Thomä gehört zu jenen Lehrstuhlbereichen, die vor 
nunmehr 20 Jahren - im Gründungsjahr der Universität Ulm, also 1967 - 
gegründet wurden. Für die neugegründete "Medizinisch-
naturwissenschaftliche Hochschule Ulm" bedeutete die Einrichtung dieser 
Abteilung im Verbund mit der von Professor Dr. Th. von Uexküll geleiteten 
Abteilung für Psychosomatik die Erfüllung eines wichtigen Elements der 
Gründungskonzeption.  
Im Bericht des Gründungsausschusses heißt es: "Die somatischen und 
psychischen Probleme, die sich aus der Entwicklung der modernen 
Massengesellschaft ergeben, die Schwächen, welche das Milieu, die Welt der 
Maschinen und Verkehrsmittel, die Beschäftigung in den verschiedenen 
Industriezweigen. Die Tätigkeit am Fliessband und anderes mehr, mit sich 
bringen, müssen erforscht und Wege zu ihrer Verhütung gefunden werden“. 
 
Mit dieser Zielrichtung hat Professor Dr. H. Thomä eine moderne Ulmer 
Schule  der Psychotherapie aufgebaut, die in viele Universitäten ausstrahlt 
und die weite internationale Anerkennung gefunden hat. Die Ergebnisse  der 
Forschung zeigen das Spektrum der Interessen der Abteilung: Sie reichen von 
psychoanalytischen Grundlagenproblemen über die Einrichtung der „Ulmer 
Textbank“ bis hin zur psychotherapeutischen Begleitung von Patienten mit 
Knochenmarktransplantation.  
Auch im Bereich der Lehre und der Krankenversorgung wurden neue Wege 
gesucht und beschritten.  
 
Die Ulmer Schule der Psychotherapie ist jung, sie nimmt aber einen 
anerkannten Platz in der "Scientific Community" ein, beispielsweise dargelegt 
durch die maßgebliche Beteiligung am Sonderforschungsbereich 129 
"Psychotherapeutische Prozesse" (Sprecher: Prof. Dr. H. Kächele). 
 
Die Universität dankt Professor Dr. H. Thomä und seinen Mitarbeitern für Auf- 
und Ausbau dieser Abteilung. Ihr gelten die guten Wünsche für eine 
gedeihliche Entwicklung im Rahmen der "Wissenschaftsstadt Ulm". 
 
 

Prof. Dr. Th. M. Fliedner 
- Rektor -  
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Zwanzig Jahre 
 

Forschung - Lehre - Krankenversorgung 
 
 
 
 
 
Anläßlich des 20jährigen Bestehens der Abteilung berichten wir über den 
geleisteten Aufbau und den gegenwärtigen Stand. Unsere Übersicht orientiert 
sich an der universitären Trias von Forschung, Lehre und Krankenversorgung. 
Die Aus- und Weiterbildung von Psychotherapeuten und Psychoanalytikern 
verdient als wichtige akademische Aufgabe eigens genannt zu werden.  
Die bestehenden internationalen Verbindungen legen es nahe, diese Schrift 
auch in englischer Sprache vorzulegen. 
 
 
Ulm,  im Mai 1987                             Helmut Thomä 
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Einleitung 
 
 
Als medizinisch-naturwissenschaftliche Hochschule wurde die heutige Univer-
sität Ulm 1967 gegründet. In seiner Denkschrift hob der Gründungsausschuß 
neben den naturwissenschaftlichen Grundlagenfächern die Bedeutung der 
Psychosozialen Wissenschaften für die Medizin hervor. Zum 1. Oktober 1967 
wurde Prof. Dr. Helmut Thomä auf den Lehrstuhl für Psychotherapie berufen 
und mit der Leitung der gleichnamigen Abteilung betraut, die zunächst mit der 
von Prof. Dr. Thure von Uexküll geleiteten Abteilung Psychosomatik einen 
Verbund bildete. Die Mitarbeiter der Abteilung Psychosomatik strebten eine 
doppelte Weiterbildung zum Arzt für Innere Medizin und zum Psychotherapeu-
ten an. Der Aufbau der Weiterbildung zu den Zusatzbezeichnungen Psycho-
therapie und Psychoanalyse war also aus inneruniversitären Gründen und 
wegen der Lage in der Region eine der vordringlichsten Aufgaben.  
Ulm und die gesamte Region waren ein psychotherapeutisches Niemands-
land, sowohl bezüglich der Krankenversorgung wie der Aus- und Weiterbil-
dung von Ärzten und Psychologen. Den wenigen Mitarbeitern der Abteilung 
oblag für Jahre der gesamte psychiatrische, psychotherapeutische und lange 
auch der psychosomatische Konsiliardienst in den Kliniken und die fachpsy-
chotherapeutische Versorgung eines großen Einzugsgebietes in der Ambu-
lanz. Aus kleinsten Anfängen gelang es, eine psychoanalytisch-psychothera-
peutische Weiterbildung aufzubauen, um eine qualifizierte Krankenversorgung 
zu gewährleisten und die Voraussetzungen für die klinische Forschung zu 
schaffen. Diese Leistung ist fünf Psychoanalytikern zu verdanken, die in der 
Abteilung bzw. eigener Praxis tätig waren: H. Henseler, E. Künzler, L. 
Rosenkötter, B. Thomä und H. Thomä. Später kehrte die in den 30er Jahren in 
Ungarn ausgebildete und nach Kanada emigrierte V. Popescu zurück, um die 
Ulmer Psychoanalytische Arbeitsgemeinschaft  zu verstärken.  
 
Die äußeren Umstände des Aufbaus der Abteilung verdienen erwähnt zu wer-
den. Bis zur Unterbringung in der früheren Hochschule für Gestaltung (s. Ti-
telblatt) im Jahre 1976 waren die Abteilungsmitglieder zeitweise an vier weit 
auseinanderliegenden Stellen in der Stadt untergebracht. Die Raumnöte der 
somatischen Fächer in den alten städtischen Kliniken und die Expansion nach 
deren Übernahme durch die Universität ließen für das Arbeitszimmer des Ab-
teilungsleiter ganze 11 qm. Die 4 Mitarbeiter hatten ihre Sprechzimmer in ein-
er von Ölöfen beheizten Altbauwohnung. Nur ganz vereinzelt war es möglich, 
die Forderung der Denkschrift zu verwirklichen und die rein somatische Be-
trachtungsweise durch Untersuchung und Therapie der psychosozialen Fakto-
ren in Entstehung und Verlauf von Erkrankungen zu ergänzen. Fachverwandte 
Fächer - Psychiatrie und Medizinische Soziologie - waren weit außerhalb Ulms 
etabliert. Dem Idealismus aller Mitarbeiter und der Überzeugung, den Kampf 
um eine höchst bedeutungsvolle Sache bestehen zu müssen, ist es zu ver-
danken, daß vielfältige Belastungen bewältigt werden konnten. 
 
Ebenso wie sich an der räumlichen Unterbringung einiges ablesen läßt, so 
kennzeichnet der Wechsel der Zuordnung der Abteilung die Unruhe der 
Gründungsjahre. In der Denkschrift war festgelegt worden, daß die Abteilung 
Psychotherapie zusammen mit der Psychiatrie und der Neurologie ein Nerven-
zentrum bilden sollte. Als dieses gegründet wurde, erfolgte die Ausgliederung 
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der Abteilung aus dem Zentrum für Innere Medizin. Dort hatte sich die Raum-
situation für die Psychotherapeuten auch nach Bau eines Labor- und Ambu-
lanzgebäudes kaum nennenswert verbessert. Der Abteilungsleiter war immer 
noch von seinen Mitarbeitern getrennt.  
 
Die nächste Änderung der Struktur erwies sich als sehr förderlich. Um den hu-
manwissenschaftlichen Schwerpunkt der Gründungsdenkschrift leichter ver-
wirklichen zu können, wurde das fakultätsübergreifende Psychosoziale Zen-
trum geschaffen. Diesem gehörten alle Abteilungen an, die sich mit psychoso-
zialen Aspekten des kranken Menschen befassen. Neben den bereits genann-
ten vorklinischen Fächern Medizinische Psychologie und Medizinische Sozio-
logie waren nun die Abteilungen Psychiatrie I (Weissenau), Psychiatrie II 
(Günzburg) und Psychosomatik mit der Psychotherapie unter einem ideellen 
Dach vereint.   
 
Aufgrund einer vorläufig letzten Neuordnung des Klinikums kam es schließlich 
zur Bildung der heutigen Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Psychotherapie 
und Psychosomatik. 
 
Zusammen mit der Psychiatrischen Ambulanz und den vorklinischen Fächern 
Medizinische Psychologie und Medizinische Soziologie ist die Abteilung Psy-
chotherapie mit der Psychotherapeutischen Ambulanz und der zu ihr gehöri-
gen Psychotherapeutischen Studentenberatung, sowie mit der Sektion Psy-
choanalytische Methodik seit 1976 in der früheren Hochschule für Gestaltung 
untergebracht. Das Gebäude ist zum "Psychosozialen Zentrum" geworden, 
obwohl es sich hierbei um keine offizielle Bezeichnung mehr handelt. Die Ab-
teilung Psychosomatik (Prof. Dr. S. Stephanos) ist in der Inneren Klinik lokali-
siert.  
 
Die wissenschaftliche Verbindung der universitären Abteilungen Psychiatrie I 
(Prof. Dr. G. Hole) und der Abteilung Psychiatrie II (Prof. Dr. R. Schüttler) so-
wie zu den vorklinischen Fächern Abteilung Medizinische Psychologie (Prof. 
Dr. H. Zenz) und Abteilung Medizinische Soziologie (Prof. Dr. Dr. P. Novak) 
wird vor allem im Sonderforschungsbereich 129 "Psychotherapeutische Pro-
zesse" (Sprecher Prof. Dr. H. Kächele) gepflegt. Über den Lehrstuhl Klinische 
Sozialpsychologie (Prof. Dr. H. Enke) ist auch die Forschungsstelle für Psy-
chotherapie in Stuttgart dem Sonderforschungsbereich zugehörig, in dem 
auch die Abteilung Anthropologie und Wissenschaftsforschung (Prof. Dr. Dr. 
H. Baitsch) vertreten ist.   
 
Der 1980 eingerichtete Sonderforschungsbereich 129 "Psychotherapeutische 
Prozesse" erfüllte im Psychosozialen Zentrum eine bedeutungsvolle integrati-
ve Funktion. Die frühere Hochschule für Gestaltung ist allen ihren Bewohnern 
zur geliebten geistigen Heimat geworden, zumal dort auch die hervorragend 
ausgestattete Bereichsbibliothek P (Psychotherapie, Psychoanalyse, 
Psychiatrie, Psychosomatik, Medizinische Psychologie, Medizinische 
Soziologie, Wissenschaftsforschung u. a.) untergebracht ist. Freilich ist die 
Trennung von den Kliniken mit vielen Nachteilen verbunden. In den letzten 
Jahren wird von beiden Seiten versucht,die räumliche Distanz durch gemein-
same Projekte zu überbrücken.  
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Wie auf allen Gebieten geht Fortschritt mit Spezialisierungen einher. 1972 
wurden die Sektionen für Psychoanalytische Methodik und für Gruppenpsy-
chotherapie eingerichtet und vom Land zwei Professoren-Stellen in den Etat 
aufgenommen. Der erste Leiter der Sektion für Psychoanalytische Methodik 
(Dr. L. Rosenkötter) erhielt bald die Position eines wissenschaftlichen 
Mitglieds und Professors am staatlichen Sigmund-Freud-Institut in Frankfurt, 
Prof. Dr. H. Henseler wurde 1982 auf den Lehrstuhl für Psychoanalyse/Psy-
chotherapie und Psychosomatische Medizin der Universität Tübingen berufen. 
Nun leitet Prof. Dr. H. Kächele die Sektion, deren Aufgabe die Grundlagenfor-
schung ist. Die Berufung von Dr. D. Ohlmeier, dem Leiter der Sektion Grup-
penpsychotherapie, auf eine C4-Professur der Gesamthochschule Kassel fiel 
in eine rezessive Phase, in der das Ministerium der Universität eine Rückgabe 
aller freien Stellen auferlegte. Die Erwartung einer späteren Rückgabe und der 
Ausbau der Sektion zu einer Abteilung für Gruppen- und Familientherapie er-
füllte sich bisher nicht. Besonders zu bedauern ist es, daß es nicht gelang, 
eine universitäre Ausbildung von Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeu-
ten zu institutionalisieren. Das Kultusministerium lehnte in den frühen 70er 
Jahren die Einrichtung einer Sektion "Kinder- und Jugendlichen-Psychothera-
pie" ab, so daß die dafür vorgesehene Leiterin, Dr. L. Schacht, Ulm wieder 
verließ. 
Auch ein geplanter Fachhochschulstudiengang für Sozialwesen scheiterte aus 
hochschulpolitischen Gründen, weshalb Dr. H. Radebold einem Ruf auf eine 
C4-Professur für Psychogerontologie der Gesamthochschule Kassel folgte 
und Frau H. Bechtler eine C3-Professur für Sozialarbeit an einer Berliner 
Fachhochschule übernahm.  
 
Die verschiedensten Umstände haben dazu beigetragen, daß bisher nur eini-
ge Aufgaben einer universitären Abteilung Psychotherapie zufriedenstellend 
gelöst werden konnten. Wie beispielsweise in der Anaesthesiologie sollten die 
Fächer Psychotherapie und Psychosomatische Medizin besonders in der 
Krankenversorgung nach einem Prinzip organisiert werden, dessen 
Realisierung der Wissenschaftsrat schon 1968 als "dezentralisierte Zentralisa-
tion" gefordert hat. Damit ist gemeint, daß die übergeordneten methodologi-
schen Probleme der psychotherapeutischen und psychosomatischen For-
schung ebenso wie die Aus- bzw. Weiterbildung gemeinsam und zentral getra-
gen werden. Um der Krankenversorgung gerecht werden zu können, ist es für 
den Psychotherapeuten und Psychosomatiker unerläßlich, in der jeweiligen 
Klinik im wörtlichen und übertragenen Sinn zu Hause zu sein. Es wären also 
jeweils  "dezentralisierte" Untereinheiten zur psychotherapeutischen und psy-
chosomatischen Krankenversorgung zumindest in vielen Kliniken sowie in den 
interdisziplinären Schmerz- und Tumorzentren einzurichten. Die Klagen über 
die unzureichende psychotherapeutische Krankenversorgung in den meisten 
Kliniken wurden kürzlich von den Leitenden Fachvertretern für Psychosomatik 
und Psychotherapie an den Universitäten der BRD (S. O. Hoffmann et al. 
1986) darauf zurückgeführt, daß es an solchen Einheiten überall fehlt, die 
dezentralisierte Zentralisiation also noch kaum verwirklicht wurde.  
 
Trotz aller Einschränkungen konnten an der Abteilung mit Hilfe der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft und durch Unterstützung der Breuninger-Stiftung 
Stuttgart einige klinische und wissenschaftliche Schwerpunkte geschaffen 
werden. Bevor wir einzelne Arbeitsfelder genauer beschreiben, wollen wir 
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Beispiele der erfolgreichen Bemühungen der Abteilung nennen: Im "Lehrbuch 
der psychoanalytischen Therapie", dessen erster Band 1985 auf deutsch er-
schien (1987 englische und ungarische Ausgabe, 1988 spanische Ausgabe) 
haben die Autoren H.  Thomä und H. Kächele zusammen mit den Mitarbeitern 
der Abteilung "eine kritische Untersuchung des gesamten Lehrgebäudes und 
der Praxis der modernen Psychoanalyse" (L. Wurmser 1986) gegeben. Die im 
Lehrbuch erreichte wissenschaftliche Fundierung der psychoanalytischen und 
psychotherapeutischen Praxis wurde unter anderem durch die jährlichen Kon-
ferenzen ("Ulmer Werkstatt") vorbereitet. Der zunächst deutschsprachige 
Workshop zog 1985 als internationale Konferenz viele renommierte Psychoa-
nalyse-Forscher an.  
Im Rahmen der Mitarbeit der Abteilung im Sonderforschungsbereich 129 füh-
ren wir in diesem Jahr einen weiteren internationalen Kongreß durch, der die 
Society for Psychotherapy Research in diesen Tagen nach Ulm führt.  
Zwanzig Jahre der Entwicklung dieser universitären Abteilung sollen in dieser 
"Geburtstagsschrift" nun anhand einiger wesentlicher Fakten belegt werden. 
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B Forschungsfelder 
 
Adipositas 
 
1967 - 1970 wurde gemeinsam mit der Abteilung Psychosomatik die Ent-
wicklung eines Forschungsfeldes zum Thema Adipositas betrieben (H. Thomä 
1968, S. Weidlich & G. Hedderich 1970). 
Mitarbeiter: G. Hedderich , E. Künzler, H. Thomä, S. Weidlich  
 
 
Psychoanalytische Verlaufsforschung I 
 
Als Weiterführung der von H. Thomä in Heidelberg begonnenen Fragestellung 
zur Validierung von Deutungsaktionen (Thomä & Houben 1967) wurde 1967 - 
1969 ein Klassifikationskatalog von Interventionen des Psychoanalytikers und 
von Reaktionen des Patienten entwickelt, erprobt und erstmals in der BRD auf 
verbatim-transkribierte, tonband-aufgezeichnete Psychoanalysestunden ange-
wandt.  
Mitarbeiter: H. Henseler, D. Ohlmeier, H. Thomä  
 
 
Psychoanalytische Verlaufsforschung II 
 
Es folgte 1968 - 1970 die Entwicklung eines Fragebogens zu "Veränderungen 
im psychoanalytischen Prozess", der von dem behandelnden Analytiker und 
einem am Prozeß via Tonbandaufnahmen teilnehmenden Forschungsanalyti-
ker für eine längere Serie von Sitzungen ausgefüllt und ausgewertet wurde 
(Thomä & Rosenkötter 1970). Dabei wurden "Veränderungen" im Hinblick auf 
Variationen der Deutungsstrategie untersucht. 
Mitarbeiter: G. Hedderich, L. Rosenkötter, H. Thomä  
 
 
Psychoanalytische Verlaufsforschung III 
 
In den Jahren 1970 - 1979 wurden die bis dahin gewonnenen Erfahrungen in 
einem von der DFG geförderten Projekt auf eine systematische Grundlage ge-
stellt, indem eine Methodologie der psychoanalytischen Verlaufsforschung 
entwickelt wurde. Die Aufarbeitung der einem solchen Ansatz zugrundelie-
genden wissenschaftstheoretischen und methodologischen Probleme und die 
Rezeption der einschlägigen Literatur führte zu drei das Projekt fundierenden 
Arbeiten (Thomä & Kächele 1973; Kächele et al. 1973, Schaumburg et al. 
1974). 
Tonband-aufgezeichnete Behandlungen wurden mit verschiedenen Beschrei-
bungsverfahren bearbeitet, die die traditionelle Fallstudie durch die Einführung 
von systematischer Deskription klinischer Kategorien durch nicht am Prozeß 
beteiligte Dritte ergänzen und vertiefen konnten (Thomä, Kächele, 
Schaumburg 1973 unveröff. DFG-Bericht). Darüber hinaus wurden die Ein-
schätzung klinischer Konzepte mit Rating-Skalen erprobt, die die systemati-
sche Beschreibung auf quantifizierbare Größen transformierte (Grünzig, 
Kächele, Thomä, 1975). In diesem Rahmen wurde theoretisch und empirisch 
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auch das Konsensus-Problem in der Psychoanalyse bearbeitet (Thomä et al. 
1976). Als grundsätzlich neuer Schritt wurde die Einführung von Methoden der 
computer-gestützten Inhaltsanalyse erprobt (Kächele et al. 1975, Kächele 
1976). 
Mitarbeiter: H. Böckenförde, H. J. Grünzig, H. Kächele, A. Kitzmann, E. Mergenthaler, A. 
Plewa, C. Schaumburg, H. Thomä 
Drittmittel: DFG Projekt Th 170 
 
 
Psychoanalytische Verlaufsforschung IV 
 
Als Stipendiat der Alexander von Humboldt-Stiftung untersucht der chilenische 
Psychiater und Psychoanalytiker Dr. Pablo Jiménez (Universität von Chile) 
seit 1985 den psychoanalytischen Prozeß bezüglich von 
Unterbrechungsreaktionen als Indikator strukureller Veränderung. In der 
ersten Projektphase wurde eine katamnestische Studie bei 100 Patienten mit 
abgeschlossener Therapie anhand eines von ihm entwickelten Fragebogens 
durchgeführt, um die Bedeutung der Trennungsphänomene bei verschiedenen 
Arten von psychoanalytischen Therapien einzuschätzen. Zur Zeit wird eine auf 
Tonband aufgenommene psychoanalytische Behandlung ausgewertet, um 
den Verlauf der Unterbrechungsreaktion während der Behandlung zu 
erfassen.  
 
 
Psychoanalytische Gruppenforschung 
 
Die Entwicklung eines Forschungsansatzes in der psychoanalytischen Grup-
pentherapie entwickelte sich in theoretischen und empirischen Studien im 
Rahmen der Sektion Gruppentherapie. Entsprechend zu dem Vorgehen in 
dem oben beschriebenen Projekt wurden auf der Basis von tonbandaufge-
zeichneten Sitzungen Verlaufsphasen des Gruppenprozesses und themati-
sche Schwerpunktbildungen untersucht (Ohlmeier 1973; Cierpka et al. 1980, 
1983; Kächele et al. 1975). In einer Kooperation mit der Abteilung 
Psychosomatik wurde die Psychosomatik des akuten Herzinfarkts und die 
Möglichkeit einer Gruppenbehandlung erprobt (Ohlmeier et al. 1971, 1973). 
Mitarbeiter: M. Cierpka, H. Kächele, H. Kühn, D. Ohlmeier, C. Schaumburg  
 
 
Psycho-Gerontologie 
 
Probleme der psychotherapeutischen Technik bei neurotischen und reaktiven 
Erkrankungen im höheren und hohen Lebensalter in einem klinischen For-
schungsfeld wurden von H. Radebold und H. Bechtler bearbeitet. Unter be-
sonderer Berücksichtigung der therapeutischen Möglichkeiten von Sozialarbei-
tern wurden Konzepte "psychosozialer Arbeit mit älteren Menschen" (Rade-
bold et al. 1973) erstellt und praktisch mit der Einrichtung des Altentreffpunkts 
Ulm/Neu-Ulm e.V. erprobt. Im Rahmen der Begleitforschung 1979 - 1984 
stand die Abteilung Psychotherapie mit E. Mergenthaler insbesondere bei der 
Auswertung Pate (Radebold et al. 1982).  
Mitarbeiter: H. Bechtler, A. Durner, E. Mergenthaler, H. Radebold 
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Suizidforschung 
 
Theorie und therapeutische Ansätze zur akuten und chronischen Suizidalität 
wurden von H. Henseler auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit der 
psychoanalytischen Narzißmustheorie entwickelt. 
Klinische Studien an einer großen Zahl von Patienten, die nach einem Suizid-
versuch beraten wurden, sowie ausführliche psychotherapeutische Be-
handlungserfahrungen führten zu einer Konzeption, die die Psychodynamik 
der Suizidalität als unbewusste Regulation eines labilen und gefährdeten 
Selbstgefühls zu verstehen sucht. Diese Modellvorstellungen führten zu dem 
Entwurf eines Idealtypus, der in einer empirischen Studie an 50 unausgelese-
nen Suizidanten geprüft und belegt werden konnte (Henseler 1974). 
Im Rahmen des Sonderforschungsbereiches 129 wurde von 1980 - 1981 eine 
Studie zur empirischen Unterscheidbarkeit von akuter und chronischer Suizi-
dalität durchgeführt; im Rahmen dieser Studie wurde eine "Skala zur Erfas-
sung der chronischen Suizidalität" entwickelt, mit der sowohl eine katamnesti-
sche als auch eine prospektive Studie durchgeführt wurde. 
Mitarbeiter: H. Henseler, R. Marten, U. Sodemann 
Drittmittel: Projekt A2 im SFB 129  
 
 
Computer-unterstützte Methoden zur Handhabung, Beschreibung und verglei-
chenden Untersuchung eines psychotherapeutischen Textkorpus: die Ulmer 
Textbank  
 
Im Hinblick auf die vielfältigen Erwartungen beim Einsatz umfangreicher ver-
batim-transkribierter Gesprächsprotokolle wurde 1980 ein Projekt mit dem Ziel 
begonnen, die methodischen Grundlagen und das Rüstzeug zu erarbeiten, um 
ein großes psychotherapeutisches Textkorpus aufzubauen, zu verwalten und 
differenziert zu beschreiben. Langfristig wurde eine zentrale Textbank für die 
psychotherapeutische Forschung im deutschen Sprachraum angestrebt. De-
shalb waren die technischen Lösungsansätze so zu wählen, daß das Korpus 
offenbleiben kann zur Aufnahme von Texten verschiedenster Herkunft. Ledig-
lich die therapeutische Situation als gemeinsame Quelle der Texte sollte ein 
übergreifendes Merkmal aller Bestandteile des Korpus sein. 
Die Forschungsarbeiten in diesem Projekt lassen sich hinsichtlich ihrer Zielset-
zungen in drei Arbeitsbereiche gliedern: 
1. Aufbau, Umfang und Verwaltung des Textkorpus 
2. Erarbeitung von Methoden zur Beschreibung eines Textkorpus 
3.Vergleichende Untersuchungen 
Die inzwischen abgeschlossene Entwicklung des computer-gestützten Text-
bank-Verwaltungssystems, der Ulmer Textbank, ermöglicht die rationale und 
integrierende Handhabung des nach und nach aufgebauten sehr großen Text-
korpus (zehn Millionen Wörter Fließtext = 30.000 Seiten Schreibma-
schinentext) (Mergenthaler 1985, 1986). Damit besteht erstmals die Mög-
lichkeit, in systematisch angelegten Studien das Sprachverhalten von Patien-
ten und Psychotherapeuten unter vielfältigen Gesichtspunkten zu erforschen.  
In Querschnittuntersuchungen lassen sich an einer repräsentativ ausgewähl-
ten Population Unterschiede ermitteln und in Beziehung zum Krankheitsbild, 
Alter und Geschlecht sowie zu den Sozialdaten setzen. Längsschnittuntersu-
chungen erlauben einen Einblick in die Veränderung der Sprache durch den 
therapeutischen Prozeß im Verlauf von größeren Zeiträumen, woraus 
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Rückschlüsse auf seelische Veränderungen gezogen werden können 
(Kächele & Mergenthaler 1983, 1984). 
Beide Ansätze erlauben die Überprüfung theoretischer Annahmen unabhängig 
von der jeweiligen theoretischen Schulrichtung. Textmaterial und Methoden 
der Ulmer Textbank können deshalb auch von Forschern anderer Universitä-
ten im In- und Ausland in Anspruch genommen werden. In der dritten 
Förderungsperiode im SFB 129 wurde 1986 mit der Einführung von Methoden 
der künstlichen Intelligenz zur komplexen, struktur-orientierten Inhaltsanalyse 
begonnen (Goeser & Mergenthaler 1986) 
Mitarbeiter: B. Drewek, S. Goeser, M. Hölzer, H. Kächele, U. Kemmer, E. Mergenthaler, G. de 
la Parra, M. Schießl, E. Wirtz 
Drittmittel: Projekt B2 im SFB 129  
 
 
Inhaltsanalytische Untersuchungen zum Selbstgefühl und seinen Störungen 
 
Thematischer Mittelpunkt dieses Projektes war die theoretische und empiri-
sche Untersuchung von Selbstkonzepten unter psychotherapeutischen Ge-
sichtspunkten. Angesichts der Vielzahl von theoretischen und nosologischen 
Aspekten wurde die inhaltliche Klärung und Operationalisierung des Selbstge-
fühls vorangetrieben, zumal dieser Klärung schulübergreifende Bedeutung zu-
kommt. Ein Workshop, dessen Ergebnis zum Buch "Self, Symptoms, Psy-
chotherapy" (Eds. N. Cheshire, H. Thomä 1987) führte, war diesem Thema 
gewidmet.  
 
Das Projekt lief zunächst unter dem Titel "Die Inhaltsanalyse in der Ver-
laufsdiagnostik des Selbstgefühls und seiner Störungen". Die theoretischen 
Vorarbeiten machten deutlich, daß erklärende Ansätze zum Thema Selbstge-
fühl auf den Aspekt der Synthese bzw. der Integration widersprüchlicher seeli-
scher Inhalte nicht verzichten kann (Hohage 1985). Eine phänomennahe Ope-
rationalisierung ist am ehesten möglich über das "Leiden an sich selbst". Hier-
bei werden attributionstheoretische Ansätze berücksichtigt. Das Projekt wurde 
1983 umbenannt in "Selbstgefühlsstörungen und psychische Integrationslei-
stung - Inhaltsanalytische Untersuchungen an Therapieverläufen". 
 
Methodologisch wurden die im Projekt "Psychoanalytische Verlaufsforschung 
III" angeführten Ansätze der Inhaltsanalyse fortentwickelt. Dabei kamen fol-
gende Methoden zur Anwendung: 

1. Die Bestimmung von Leiden im psychotherapeutischen Prozeß einschließlich 
der Unterscheidung zwischen Leiden an sich selbst und Leiden an der Umwelt 
(Neudert  et al. 1987). 

2. Die Bestimmung von emotionaler Einsicht, die auf dem Konzept der Ambigui-
tätstoleranz aufbaut (Hohage et al.1987). 

3. Die Bestimmung von Gefühlswörtern nach dem Gefühlswörterbuch (Grünzig 
1984). 

4. Die Bestimmung des Körpererlebens mit Hilfe von Einstufungsverfahren sowie 
mit Hilfe des "Körperwörterbuchs" (Schors, in Vorb.). 

5. Die Bestimmung von Beschämungsangst und Schuldangst nach dem Angst-
themenwörterbuch (Grünzig et al. 1975).  
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Die Untersuchungen erfolgten vorwiegend als Einzelfallstudien, um therapeuti-
sche Langzeitveränderungen verfolgen zu können. Daneben wurden auch 
Kurztherapien und Erstinterviews in die Untersuchungen einbezogen.  
Mitarbeiter: H. J. Grünzig, R. Hohage, J. C. Kübler, L. Neudert, R. Schors, H. Speidel, H. Tho-
mä 
Drittmittel: Projekt B3 im SFB 129, Breuninger-Stiftung Stuttgart 
 
 
Veränderungen kognitiver Prozesse während psychoanalytischer Langzeitthe-
rapie 
 
Die Beschreibung der vielfältigen Veränderungen kognitiver Prozesse wäh-
rend psychoanalytischer Langzeittherapien wird in diesem seit 1983 laufenden 
Projekt mittels einer theorie-geleiteten Inhaltsanalyse und Methoden der 
computer-gestützten Textanalyse durchgeführt. Theoretisch orientiert sich die 
Untersuchung an einem Kognitionsmodell aus dem Feld der künstlichen Intelli-
genzforschung; empirisch wurden zunächst eine Einzelfallstudie an den Tage-
buchaufzeichnungen eines Patienten (Leuzinger & Kächele 1985; Leuzinger 
1987) durchgeführt; gegenwärtig werden vier weitere Behandlungen auf der 
Basis von Verbatimtranskripten ausgewertet und im Hinblick auf verallgemei-
nerbare Ergebnisse aggregiert. 
Mitarbeiter: H. Kächele, M. Leuzinger 
Drittmittel : Projekt B6 des SFB 129, Breuninger-Stiftung Stuttgart 
 
 
Die Knochenmarktransplantation - Folgen und Chancen: Langzeitstudie psy-
chosozialer Aspekte 
 
In Zusammenarbeit mit der Abteilung Innere Medizin III (PD Dr. R. Arnold) und 
der Abteilung Medizinische Soziologie (Prof. Dr. Dr. P. Novak) werden seit 
1986 die Langzeitauswirkungen der Knochenmarktransplantation auf die psy-
cho-soziale Rehabilitation der Patienten untersucht. Mit verschiedenen qualita-
tiven und quantitativen Methoden werden Bewältigung und Abwehr, die Quali-
tät sozialer Unterstützung und die Auswirkungen auf das Körperkonzept unter-
sucht. In der ersten Phase des Projektes werden in einem retrospektiven An-
satz alle bisher in Ulm transplantierten Patienten nachuntersucht (N = 36). In 
der demnächst beginnenden prospektiven Phase des Projektes werden die 
Patienten vor der Transplantation und in regelmäßigen Abständen nach der 
Transplantation längerfristig nachuntersucht. 
Mitarbeiter: M. Cierpka, H. Kächele, B. Paul-Hambrink, R. Schors, W. Steffens  
Drittmittel: Projekt A15 des SFB 129 
 
 
Störungen von Grenzen in Familien mit neurotischen und psychotischen Ado-
leszenten 
 
In Zusammenarbeit mit P. Joraschky, damals Abteilung Psychiatrie II der Uni-
versität, werden seit 1983 Familien hinsichtlich ihrer Grenzenregulation und ih-
rer Grenzstörungen untersucht. In der Konzeptualisierung werden Grenzen 
auf drei Ebenen unterschieden: Neben den Selbstgrenzen der individuellen 
Mitglieder (I.) finden sich Grenzen auf der interpersonalen Ebene, zwischen 
Dyaden, Triaden und zwischen den Subsystemen. Wir sprechen von interper-
sonalen Grenzen, Generations- und Geschlechtsgrenzen (II.). Auf einer dritten 



Festschrift 1967-1987 

 13 

Ebene wird die Familienumweltgrenze beschrieben (Cierpka 1986). Es werden 
zehn sog. Normalfamilien mit zehn Familien mit einem psychotischen und 
zehn Familien mit einem neurotischen Familienmitglied verglichen. In einem 
multimethodalen Ansatz wurden Grenzenstörungen mit einem makroanaly-
tisch ausgerichteten Ratinginstrument eingestuft (Cierpka et al. 1983). Da-
durch, daß die Familien dem gemeinsamen Rorschach-Versuch unterzogen 
werden, werden Daten auf der mikroanalytischen Interaktionsebene gewon-
nen. Es interessiert sowohl der Vergleich zwischen den klinischen und den 
nicht-klinischen Familien als auch die Auswirkungen der Unterschiedlichkeit in 
der Datengenerierung. Deshalb wurden Grenzstörungen auch auf der textana-
lytischen Ebene als Unterbrechungen definiert, so daß mit Hilfe der computer-
gestützten Textanalyse Vergleiche im Dialogverhalten möglich werden. Eine 
weitere Ebene ist die Untersuchung dieser Familien mit einem Fragebogenin-
strument (dem Familiy Assessment Measure), um die Selbsteinschätzung die-
ser Familien hinsichtlich ihrer Familienfunktionalität zu erhalten (Cierpka et al. 
1987). 
Mitarbeiter: M. Cierpka, G. Frevert, G. Martin 
Drittmittel: Breuninger-Stiftung Stuttgart 
 
 
Übertragungsforschung 
 
Die empirische Untersuchung von Übertragungsphänomenen als Bestandteil 
einer zentralen klinischen Prozeßkonzeption wird im Rahmen eines Koopera-
tionsprojektes mit M. Gill (Chicago) und L. Luborsky (Philadelphia) anhand der 
Beurteilung von 2 x 5 Stunden aus einer Psychoanalyse im Hinblick auf die kl-
inisch-ökologische Validität bearbeitet (Kächele et al. 1987; Thomä & Kächele 
1987). 
Seit Beginn dieses Jahres arbeiten wir an einer deutschen Version des CCRT-
Manuals, welches unter dem Stichwort "zentrale Beziehungskonflikt-Methode" 
an einer psychoanalytischen Kurztherapie erprobt wird. 
Mitarbeiter: M. Gill (Chicago), H. Kächele, L. Luborsky (Philadelphia), H. Thomä 
Drittmittel : Breuninger-Stiftung Stuttgart 
 
 
PADOS - ein System der computer-unterstützten Ambulanzdokumentation 
 
Seit 1975 wird die Ambulanzdokumentation mit Hilfe von EDV-Unterstützung 
geführt. Neuartig ist die Einführung einer systematischen Erfassung der klini-
schen Tätigkeit aller Mitarbeiter, die eine rasche monatliche Übersicht über die 
patienten- und therapeutenbezogene Leistungen ermöglicht, was für die 
klinische Funktion der institutionsbezogenen Supervision von großer Hilfe ist 
(Mergenthaler & Hössle 1981, unveröff. Abteilungsbericht; Kächele, Hohage, 
Mergenthaler, 1986). 
Mit diesem Verfahren sind Untersuchungen zur "Versorgungsrelevanz psycho-
analytischer Therapieformen" durchgeführt worden, die eine detaillierte Ana-
lyse des Zeitaufwandes für ein Zehn-Jahres-Kollektiv (N = 980) von Patienten 
in verschiedenen Therapieformen erlaubt (Kächele, Mergenthaler, Hössle 
1986). 
Mitarbeiter: E. Mergenthaler, I. Hössle, H. Kächele 
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Bulimie und Adipositas 
 
Gegenwärtig befinden wir uns in der Vorbereitungsphase eines neuen 
Projektes, in dem die sich vermutlich ergänzenden therapeutischen Strategien 
von Verhaltenstherapie und psychodynamischer Therapie systematisch 
hinsichtlich ihrer Bedeutung bei der Behandlung von Bulimie und Adipositas 
untersucht werden sollen. In Zusammenarbeit mit der Arbeitsgruppe 
Allgemeinmedizin (PD Dr. J. Haisch) und der Abteilung Innere Medizin II (Prof. 
Dr. H. Ditschuneit) soll ein gruppen-therapeutisch konzipiertes Programm 
durchgeführt werden, welches die differentielle Leistungsfähigkeit der beiden 
therapeutischen Ansätze evaluieren soll. 
Mitarbeiter: I. Haisch, R. Hohage, W. Steffens 
 
 
 
 
Preise 
 
1973 Wissenschaftspreis der Stadt Ulm für die Arbeitsgruppe H. Thomä, H. 
Kächele und C. Schaumburg für das Projekt "Psychoanalytische Verlaufsfor-
schung" 
 
1975 Wissenschaftspreis der Stadt Ulm für H. Henseler für seine Arbeiten zur 
Psychodynamik des Suizids 
 
1985 Merckle-Preis der Universität Ulm für H. Kächele und E. Mergenthaler für 
ihr Projekt "Ulmer Textbank" 
 
1986 Promotionspreis der Universitätsgesellschaft Ulm für E. Mergenthaler 
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C Lehre und Weiterbildung in Psychotherapie und Psychoanalyse 
 
Bei der Gestaltung des Praktikums für Psychotherapie, an dem alle Medizin-
studenten im Rahmen ihrer klinischen Ausbildung teilnehmen, haben wir von 
Beginn an die Vorteile audiovisueller Hilfsmittel im Unterricht zu nutzen ver-
sucht: Die Gespräche mit den Patienten sollten nicht durch direkten Kontakt 
mit studentischen Zuhörern belastet werden. Deshalb wurden didaktisch be-
sonders geeignete Gespräche mit Fernsehkameras aufgenommen, auf weni-
ge Schlüsselszenen reduziert und den Studenten vorgespielt. Diese Darbie-
tungsform erleichtert ein intensives Studium des diagnostischen und therapeu-
tischen Prozesses innerhalb der jeweiligen Arzt-Patient-Beziehung. Über das 
Kursangebot hinaus wurde eine Videothek typischer psychotherapeutischer 
Verläufe aufgebaut, die in ungekürzter Fassung fortgeschrittenen Studenten 
zugänglich wird. Großes Interesse findet weiterhin die Möglichkeit, Gespräche 
von erfahrenen Therapeuten am Bildschirm "live" zu verfolgen und anschlie-
ßend darüber zu diskutieren. Erfahrene Studenten erhalten darüber hinaus die 
Möglichkeit, geeignete Fälle selbst zu therapieren und bei Mitarbeitern der Ab-
teilung zu supervidieren. Eine Vorlesung über wichtige theoretische Grundla-
gen des Faches rundet das Lehrangebot der Abteilung ab.  
 
Eine mehrfache Funktion erfüllt die Abteilung in der Weiterbildung von 
Psychotherapeuten und Psychoanalytikern, die für approbierte Ärzte zu den 
Zusatzbezeichnungen Psychotherapie und Psychoanalyse führt. Um die 
klinische Erfahrungsgrundlage für die Forschung zu schaffen, benötigt der 
akademische Nachwuchs eine ganztägige Weiterbildung von wenigstens 
fünfjähriger Dauer.  
 
Die Zusatzbezeichnungen können auch berufsbegleitend erworben werden. 
Diese Möglichkeit des Erwerbs der Zusatzbezeichnung Psychotherapie wird 
vermehrt von angehenden Psychiatern und besonders von niedergelassenen 
Allgemein-Ärzten ergriffen, die mit den psychosozialen Problemen ihrer 
Patienten konfrontiert werden. Die erworbenen Kenntnisse gehen über die 
Stufe hinaus, die in Balint-Gruppen errreicht werden kann, die Teil dieser 
Weiterbildung sind.  
 
Diese berufsbegleitende Weiterbildung zum ärztlichen Psychotherapie-Zusatz-
titel wird von Mitarbeitern der Abteilung in Zusammenarbeit mit niedergelasse-
nen Psychoanalytikern angeboten. Hierzu hat sich ein Seminar für Psychothe-
rapeutische Weiterbildung gebildet, dessen Vorsitzender der Leiter der Abtei-
lung ist. Mitarbeiter der Abteilung bieten Lehrtherapien, d. h. Selbsterfahrung 
sowie Supervisionen an, darüber hinaus werden theoretische Seminare und 
Fall-Seminare von Mitarbeitern der Abteilung abgehalten. Das Weiterbildung-
sprogramm des ersten Kurses wurde nach 3 Jahren abgeschlossen, inzwi-
schen läuft das Curriculum für einen zweiten Kurs. Ca. 15 angestellte und nie-
dergelassene Ärzte nehmen jeweils an einem Kurs teil. Wir müssen jedoch 
feststellen, daß die Nachfrage unsere Ausbildungskapazität bei weitem über-
steigt. 
 
Die Weiterbildung zum Psychoanalytiker erfolgt nach internationalen 
Standards. Die Abteilung hat sich mit niedergelassenen Psychoanalytikern zur 
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Psychoanalytischen Arbeitsgemeinschaft Ulm zusammengeschlossen. In den 
20 Jahren ihres Bestehens verfügte die Abteilung stets über 4 qualifizierte 
Psychoanalytiker, die Lehranalysen, Supervisionen und theoretische Semina-
re im Rahmen der Weiterbildung anbieten konnten. Gegenwärtig arbeiten in 
dieser Arbeitsgemeinschaft folgende ordentliche und außerordentliche Mitglie-
der der Deutschen Psychoanalytischen Vereinigung: 
A. Bilger, M. Cierpka, E. Gaus, R. Hohage, P. Jiménez, H. Kächele, R. Karstens, J. Rannow, 
P.- J.  Rockel, B. Schors, H. Schrenk, H. J. Schunter, W. Steffens, B. Thomä, H. Thomä 
 
 
Durch diese Aus- und Weiterbildung hat sich die psychotherapeutische Kran-
kenversorgung in der Region von der Stufe null auf ein vergleichsweise zufrie-
denstellendes Niveau angehoben. Die Abteilung wirkt in vieler Hinsicht inte-
grierend, wobei die Kooperation sich bei vielen Aktivitäten und organisatori-
schen Problemen bewährt hat.  
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D Krankenversorgung 
 
Die Psychotherapeutische Ambulanz hat die Aufgabe, die Patienten, die in der 
Regel von niedergelassenen Ärzten überwiesen werden, diagnostisch ab-
zuklären und dem Patienten ein therapeutisches Angebot zu machen, das für 
seine Störung effektiv ist. Die Klientel umfaßt das gesamte Spektrum neuroti-
scher, psychoreaktiver und psychosomatischer Störungen. Das therapeuti-
sche Angebot umfaßt dementsprechend alle psychoanalytisch begründbaren 
Therapieformen, z. B. Kurztherapie, psychoanalytische Langzeittherapie, 
Paartherapie, Familientherapie, supportive Therapie und Verhaltenstherapie. 
In der Versorgung der Patienten sind alle an der Abteilung tätigen Ärzte und 
Psychologen beteiligt. Zu den Besonderheiten der Ulmer Abteilung zählt, daß 
2 Sozialarbeiter in die psychotherapeutische Versorgung einbezogen sind, die 
vorwiegend supportive Therapien, aber auch Paar- und Familientherapien 
durchführen. In der regelmäßig stattfindenden Ambulanzkonferenz werden 
Probleme der Diagnostik und Differentialindikation diskutiert. Während nach 
der Gründung der Abteilung zunächst die Indikation für hochfrequente Psycho-
analysen häufig gestellt wurde, wurde allmählich deutlich, daß das psychothe-
rapeutische Angebot breiter gefächert werden mußte, um den Bedürfnissen 
der Patienten gerecht zu werden.  
Mit Hilfe des oben erwähnten Dokumentationssystems wird die klinische Ori-
entierung erleichtert, welche Therapieindikationen wie oft gestellt werden, wie 
lange die einzelnen Therapieformen dauern und wie lange Patienten auf einen 
Therapieplatz warten müssen. Die oft unvermeidliche Plazierung von 
Patienten auf der Warteliste wird mit diesem System dadurch gemildert, daß 
regelmäßige Erinnerungen an Warteliste-Patienten von der Dokumentarin in 
die Ambulanzkonferenz eingebracht werden können. 
 
 
Eine Übersicht zeigt, daß Beratungen, Kurztherapie und supportive Therapien 
prozentual stark vertreten sind. Mit Familientherapien wurde 1973 begonnen. 
Vergleicht man die Verteilung der angebotenen Therapieformen im Rückblick 
bis 1973 ergibt sich im wesentlichen folgendes Bild: Während 1973 insgesamt 
nur 33 psychotherapeutische Behandlungen durchgeführt wurden, steigerte 
sich die Zahl auf 199 im Jahre 1986; dies kann mit einer deutlichen 
Verschiebung von längerfristig zu kurzfristig konzipierten Behandlungen erklärt 
werden. Bei den längerfristigen Behandlungen findet sich eine deutliche Ab-
nahme bei den analytischen Psychotherapien von 36,4% auf 9% sowie eine 
Abnahme der Psychoanalysen von 6,1% auf 2,5%. Im gleichen Zeitraum 
nahm der Anteil der Kurztherapien von 9,1% auf 28,2% zu. Verhaltensthera-
pien machen zeitweise 10% der Therapien aus. Aufgrund der Auflösung der 
Sektion Gruppentherapie im Jahre 1976 setzte bei den gruppentherapeuti-
schen Angeboten eine rückläufige Bewegung ein.  
 
Ein Einblick in die Tätigkeit der Ambulanz soll ein Auszug aus dem Jahresbe-
richt 1986 vermitteln. In diesem Jahr wurden in der Abteilung insgesamt 760 
Patienten betreut, das entspricht einer Gesamtstundenzahl von 7.512 Be-
handlungsstunden. 430 Patienten erhielten ein Erstinterview. 77,8% dieser 
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Patienten konnten sofort in eine Behandlung übernommen werden. Einen brei-
ten Anteil nehmen die Supervisionen ein. 
 
Die meisten der Patienten waren zwischen 20 und 29 Jahre alt (40,6%). 61% 
der Patienten sind weiblich. Die Überweisung erfolgte überwiegend (68,4%) 
durch praktische Ärzte. Die Patienten, die aus dem Umkreis von Ulm (bis zu 
50 km) kommen, erhalten in der Regel (in 60,9%) eine verbindliche Therapie-
empfehlung, d. h. der Kollege, der das Erstinterview durchführt, vermittelt dem 
Patienten einen Therapieplatz entweder bei uns oder bei einem 
niedergelassenen Kollegen.  
 
Von den 199 neubegonnenen Behandlungen lag der Schwerpunkt bei 
Kurztherapien (56), supportive Therapien (34) und Beratungen (23). Insge-
samt 139 Patienten beendeten im vergangenen Jahr ihre Behandlung. 
Insgesamt läßt sich für die klinische Tätigkeit festhalten, daß die psychoana-
lytische Theorie nach wie vor den Rahmen für eine differenzierte Behand-
lungstechnologie zu stellen vermag: Die Maxime "so viel wie nötig und so 
wenig wie möglich" gibt Raum sowohl für die Anwendung von kurztherapeu-
tischen Verfahren für die Mehrzahl der Patienten wie auch für die zwar 
seltene, aber in Einzelfällen gerechtfertigte langfristige Anwendung hoch-
frequenter Behandlung, wenn es um die kurative Bewältigung schwerer 
Erkrankungen geht. 
 
Die begleitende Verlaufs- und Ergebnisforschung führt dazu, daß die tägliche 
Praxis und die Wissenschaft nicht nebeneinander herlaufen, sondern die 
letztere als klinische Forschung hohe Praxisrelevanz hat und dem Patienten 
zugute kommt.  
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Mitarbeiter der Abteilung Psychotherapie seit 1967 
 

 
 
Argelander Rainer Diplom-Psychologe, wiss. Mitarbeiter an der 

Psychotherapeutischen Beratungsstelle von 1974 
bis1976 

Bader Gertrud Sekretärin von 1975 bis 1982 
Bechtler Hildegard Sozialarbeiterin von 1969 bis 1978 
Beck Emmy Sekretärin von 1974 bis 1978 
Berti Rosemarie Sekretärin im Projekt B3 des SFB 129 von 1980 

bis1986, seit 1987 Sekretärin der Sektion 
Psychoanalytische Methodik 

Bilger Andreas Dr. med., Arzt für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychoanalyse, wiss. Mitarbeiter von 1974 bis 1985, 
Oberarzt der Ambulanz von1981 bis 1985 

Böckenförde Hermann  Diplom-Psychologe, wiss. Mitarbeiter im DFG-Projekt 
Th 170 von 1974 bis 1976 

Brückmann Hildegard  Chef-Sekretärin von 1967 bis 1979 
Büscher Ulrike Med. Dokumentarin von 1974 bis 1978 
Cierpka Manfred Dr. med., Facharzt für Psychiatrie, Psychotherapie 

und Psychoanalyse, wiss. Mitarbeiter der 
Psychotherapeutischen Ambulanz seit 1984 

Drewek Barbara Informatikerin, wiss. Mitarbeiterin im Projekt B2 des 
SFB 129 von 1983 bis 1985 

Durner Anne Sozialarbeiterin von 1968 bis 1976 
Dziewior Ilse Sekretärin von 1971 bis 1973 
Eckwerth Hildegard Sekretärin von 1967 bis 1970 
Findling Karin Sekretärin seit 1983 
Freischlad Ingrid Sekretärin seit 1980 
Frevert Gabriele Diplom-Psychologin, wiss. Mitarbeiterin im Projekt Fa-

milienforschung seit 1987 
Gaissmaier Doris Sekretärin seit 1980 
Gebhardt Brigitte Sekretärin der Sektion Psychoanalytische Methodik 

und Gruppenpsychotherapie von 1968 bis 1986 
Goeser Sebastian Diplom-Linguist, wiss. Mitarbeiter seit 1985 im Projekt 

B2 des SFB 129 
Golling Friedrich Sozialarbeiter, Mitarbeiter der Ambulanz seit 1980 
Grünzig Hans-Joachim Dr. phil., Diplom-Psychologe, wiss. Mitarbeiter von 

1974 bis 1985 
Hägele Heide Med. Dokumentarin im Projekt B3 des SFB 129  1980 
Haenlein Peter Dr. med., wiss. Mitarbeiter von 1975 bis 1978, 

Oberarzt der Ambulanz von 1977 bis1978 
Haisch Ilka Diplom-Psychologin, wiss. Mitarbeiterin an der 

Psychotherapeutischen Studentenberatung seit 1986 
Hartmann Inge Sekretärin im Projekt B2 des SFB 129 von 1977 bis 

1979 
Haug Anneliese Sekretärin von 1977 bis 1979 
Hedderich Gert Diplom-Psychologe, wiss. Mitarbeiter von 1969 bis 

1970 
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Heldmaier Matthias Diplom-Psychologe, wiss. Mitarbeiter an der 
Psychotherapeutischen Studentenberatung seit 1986 

Henseler Heinz Dr. med., Facharzt für Psychiatrie und 
Kinderpsychiatrie, Psychotherapie und 
Psychoanalyse, wiss. Mitarbeiter von 1969  

bis 1982, Leiter derektion Psychoanalytische Methodik von 1971 bis 1982, 
Habilitation  1974, Professor 1975 

Hölzer Michael Dr. med., wiss. Mitarbeiter seit 1986 
Hohage Roderich Dr. med., wiss. Mitarbeiter seit 1972, Oberarzt der 

Ambulanz von 1978 bis 1981, Oberarzt der Abteilung 
seit 1982 

Hössle Irmgard Med. Dokumentarin der Psychotherapeutischen Am-
bulanz seit 1978 

Holzheuer Katharina Dr. phil., wiss. Mitarbeiterin von 1971 bis 1974 
Immendörfer Beate Sozialarbeiterin von 1973 bis 1979 
Jimenez Juan Pablo Dr. med., Arzt für Psychiatrie, Alexander von 

Humboldt Stipendiat an der Abteilung von 1985 bis 
1987, wiss. Mitarbeiter seit 1987 

Kächele Beate Dr. med., wiss. Mitarbeiterin an der Ambulanz von 
1986 bis 1987 

Kächele Horst Dr. med., wiss. Mitarbeiter seit 1970,Habilitation 1976, 
Professor 1977, Ltd. Oberarzt seit 1975, Leiter der 
Sektion Psychoanalytische Methodik seit 1985 

Kemmer Ulla Med. Dokumentarin im Projekt B2 des SFB 129 seit 
1977 

Kitzmann Arnold Diplom-Psychologe, wiss. Hilfskraft von 1971 bis 1973 
im DFG-Projekt Th 170 

Klöß Lisbeth Diplom-Psychologin, wiss. Mitarbeiterin in der Ambu-
lanz von 1978 bis 1985 

Knapp Hedwig Sekretärin von 1971 bis 1975 
Kübler Julian-Christopher lic. phil., wiss. Mitarbeiter im Projekt B3 des SFB 

129 von 1983 bis 1985 
Kuhn Wolfgang Dr. med., wiss. Mitarbeiter in der Ambulanz 1977  
Kühn Hildegard Dr. med., wiss. Mitarbeiterin in der Sektion 
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